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Fachkonzept Kommunale Bildungslandschaft 
Die Schaffung kinder-, jugend- und familienfreundlicher Lebensbedingungen wird auch künftig in 
Leipzig als aktive Bildungs- und Gesellschaftspolitik ausgestaltet. Für die Entwicklung der Bildungs-
landschaft soll eine ressortübergreifende, langfristige und räumlich differenzierte Entwicklungsstrategie 
umgesetzt werden. 
Seit Beginn der 2000er Jahre verzeichnet Leipzig steigende Einwohner- und Geburtenzahlen – mit ei-
ner besonders starken Dynamik seit 2011. Gleichzeitig hat sich die Schülerschaft zunehmend ausdiffe-
renziert. So stieg der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund kontinuierlich. Weit mehr als ein Drittel 
der Schüler/-innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf wird integrativ beschult. Der Anteil dieser 
Schüler/-innen verdoppelte sich seit Mitte der 1990er Jahre. Die soziale Differenzierung zeigt über den 
gesamten Stadtraum eine große Spannweite der Armutslagen auf. In einigen Ortsteilen lebt mehr als 
die Hälfte der Kinder unter Armutsbedingungen. Materielle Armut stellt einen großen Risikofaktor für die 
Bildungsbiografie dar, dementsprechend zeigen Indikatoren zu Bildungsbeteiligung und Bildungserfolg 
sozialräumliche Disparitäten. 
Die vorschulische und schulische Bildungsinfrastruktur wurde stark weiterentwickelt. Der Bildungs-
aspekt wurde im frühkindlichen Bereich stärker betont, die formalen und non-formalen Bildungsangebo-
te besser verknüpft und gebündelt. Zusätzlich bietet die Stadt Leipzig als Oberzentrum eine große Pa-
lette kommunaler und privater Bildungseinrichtungen für die verschiedenen Bereiche des lebenslangen 
Lernens.  
Aus der Verbindung des strategischen Zielbilds „Leipzig 2030“ mit den bildungspolitischen Leitlinien 
und den Aussagen aus den entsprechenden Fachplanungen und Entwicklungskonzepten ergeben sich 
folgende Ziele für das Fachkonzept:  
• Quantitativer Ausbau und qualitative Weiterentwicklung der Bildungsinfrastruktur 
• Unterstützung von Chancengerechtigkeit 
• Konzeptionelle Öffnung von Bildungseinrichtungen, Vernetzung im Sozialraum und Kopplung mit 

non-formalen Bildungsangeboten 
• Stärkung des lebenslangen Lernens und des bürgerschaftlichen Engagements 
• Stärkung der oberzentralen Funktion Leipzigs als Bildungsstandort 
Es lassen sich unterschiedliche räumliche Handlungsstrategien identifizieren, in denen die Ziele des 
Fachkonzepts differenziert umgesetzt werden sollen: 
• Die Schwerpunkträume des Infrastrukturausbaus umfassen vor allem Ortsteile mit hohen Einwoh-

nergewinnen – insbesondere von Familien – sowie Gebiete mit perspektivisch hohen Zuwachs-
raten. Diese Bereiche schließen den vollständigen gründerzeitlichen Ring der Stadt ein und ziehen 
sich um das Zentrum mit sektoralen Ausweitungen in den Westen (Grünau), in den Norden und in 
den Südosten. 

• Für die Schwerpunkträume des Integrationsbedarfs sind besondere Maßnahmen zur Förderung der 
Integration und mit präventiver Ausrichtung von benachteiligten Menschen im Bildungsbereich er-
forderlich. Die Abgrenzung dieser Räume ergibt sich aus der stadtweiten Analyse der sozialräumli-
chen Differenzierung, aus Daten des Berichtswesens „Hilfen zur Erziehung“ sowie aus Daten des 
kommunalen Bildungsmonitorings. Das betrifft im Wesentlichen Grünau, Kleinzschocher, Neulin-
denau, Altlindenau, den Leipziger Osten sowie Schönefeld-Ost, Schönefeld-Abtnaundorf, Mockau 
und Paunsdorf. 

Zur Umsetzung der Entwicklungsziele bedarf es einer engen Zusammenarbeit innerhalb der Verwal-
tung, mit externen Bildungsakteur/-innen, mit der Politik sowie mit der Bürgerschaft. Der städtische 
Haushalt hat eine elementare Bedeutung für die Entwicklung der Bildungslandschaft. Mit dem Wachs-
tum der Stadt erhöhen sich zwangsläufig auch die Ausgaben für den Bildungsbereich, wenn Standards 
erhalten oder verbessert werden sollen. Zielgerichtete, frühzeitige und ausreichende Bildungsinvestitio-
nen können helfen, Folgekosten im sozialen Bereich (merklich) zu reduzieren. 
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FACHKONZEPT KOMMUNALE BILDUNGSLANDSCHAFT 

1.  EINLEITUNG 

Bildung ist ein ressortübergreifendes Zukunftsthema. Sie versetzt Menschen in die Lage, unter komple-
xen Anforderungen auf der Grundlage persönlicher Ziele und Werte selbstbestimmt zu handeln. Bil-
dung befähigt zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben und ist unabdingbar zur Herausbildung von 
Autonomie und Kritikfähigkeit, Urteilskraft und Verantwortungsbereitschaft. Eine gut ausgestattete Bil-
dungslandschaft ist ein wichtiger Standortvorteil. Leipzig kann dabei auf eine reiche Bürger- und Bil-
dungstradition zurückblicken. Aber ebenso sind gut ausgebildete und sich aktiv weiterbildende Bürger/-
innen ein wichtiger Zukunftsfaktor. Die kleinräumige Betrachtung von Bildungserfolg zeigt in Leipzig – 
ähnlich wie in allen Großstädten Deutschlands – Phänomene von sozialer Segregation und sozialer 
Ungleichheit. In den vergangenen Jahren hat sich das Bewusstsein durchgesetzt, dass aus kommuna-
ler Sicht neben der infrastrukturellen Ausgestaltung einer Bildungslandschaft ebenso die inhaltliche 
Entwicklung bedeutsam ist, um dem Ideal der Chancengerechtigkeit näher zu kommen und zu einer 
sozial ausgewogenen Entwicklung beizutragen. 
Die Schaffung kinder-, jugend- und familienfreundlicher Lebensbedingungen soll auch künftig in Leipzig 
nicht als problemorientierte, intervenierende Sozialpolitik verstanden werden, sondern muss als aktive 
Bildungs- und Gesellschaftspolitik ausgestaltet sein. Der Begriff Bildung wird dabei als lebensbeglei-
tender Prozess aufgefasst und beinhaltet neben der formalen schulischen Bildung auch informelle und 
non-formale Bildungsprozesse sowie die allgemeine und berufliche Weiterbildung. Das Fachkonzept 
soll dazu eine ressortübergreifende, langfristige und räumlich differenzierte Entwicklungsstrategie vor-
legen. Eine wesentliche Voraussetzung ist dabei die Zusammenarbeit und Abstimmung mit allen Äm-
tern, Institutionen und Einrichtungen, die diese Prozesse mitgestalten. 
 

Verwendete  
Grundlagen 

• Bibliotheksentwicklungskonzeption 2016-2020 
• Bildungspolitische Leitlinien der Stadt Leipzig 
• Bildungsreport Leipzig; Sozialreport Leipzig 
• Fachplan Kinder- und Jugendförderung 
• Langfristiges Entwicklungskonzept für das Kindertagesstättennetz 
• Kulturentwicklungsplan 2016-2020 
• Schulentwicklungsplan der Stadt Leipzig – Fortschreibung 2016 
• Strategisches Bildungsmanagement in der Stadt Leipzig. Ein Zukunftskonzept 
• Ziel- und Entwicklungskonzeption der Volkshochschule Leipzig 

Arbeitsstruktur  AG zum Fachkonzept: Amt für Jugend, Familie und Bildung, Amt für Stadterneuerung 
und Wohnungsbauförderung, Kulturamt, Leipziger Städtischen Bibliotheken, Volks-
hochschule Leipzig und Stadtplanungsamt. 
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2.  AUSGANGSLAGE 

 Aktuelle Situation und Entwicklungen 2.1

Soziodemografische Entwicklungen und die Folgen für die Bildungsinfrastruktur 
Seit Beginn der 2000er Jahre verzeichnet Leipzig steigende Einwohner- und Geburtenzahlen. In den 
letzten fünf Jahren war eine besonders starke Dynamik zu beobachten. Der natürliche Bevölkerungs-
saldo fiel am Ende des Jahres 2014 erstmals positiv aus. Dieser Trend setzte sich 2015 und 2016 fort.  
Daraus ergab sich eine steigende Nachfrage nach Angeboten im Bereich der frühkindlichen Bildung, 
Betreuung und Erziehung. Infolgedessen wurde das Angebot an Kinderbetreuung zwischen 2005 und 
2015 um mehr als 13.000 Plätze (entspricht einer Steigerung von über 80 %) erhöht. Dies betraf zum 
einen Plätze in Einrichtungen; die Kapazitäten im Krippenbereich verdoppelten sich auf mehr als 7.100 
Plätze und die Anzahl der Plätze in den Kindergärten stieg um 60 %. Zum anderen schlug sich dies 
auch auf die Betreuungsangebote durch Kindertagespflegepersonen nieder. Hier steigerten sich die 
Betreuungsplätze im genannten Zeitraum von 500 auf 2.700. Die Zunahme der Betreuungskapazitäten 
fiel von 2010 bis 2015 stärker aus als das Wachstum in der entsprechenden Altersgruppe der 0- bis 
unter 6-Jährigen. Dennoch ist angesichts der weiteren Zunahme der Geburtenzahlen in Leipzig sowie 
des bundesweiten Rechtsanspruches auf einen Krippenplatz seit 2013 ein weiterer Kapazitätsausbau 
erforderlich, insbesondere in den innerstädtischen und demografisch wachsenden Stadträumen. 

 
Die ansteigende Zahl von Kindern und Jugendlichen macht sich seit dem Schuljahr 2003/04 in den 
Grundschulen und seit dem Schuljahr 2009/2010 in der Sekundarstufe I bemerkbar. Hier werden die 
gleichen stadträumlichen Ungleichgewichte wie im Bereich der Kindertagesstätten ersichtlich. Laut 
Schulentwicklungsprognose wird sich die Anzahl der Schulanfänger/-innen an Grundschulen bis 2030 
um 50 % auf 7.500 erhöhen. Für die weiterführenden Schulen wird für denselben Zeitraum ein noch 
stärkeres Wachstum von mehr als 60 % angenommen. Auf diese Entwicklung muss mit einer massiven 
Erhöhung der Kapazitäten reagiert werden. Im Schulentwicklungsplan von 2016 sind bis 2020/21 
schulartübergreifend bis zu 40 bauliche Maßnahmen (Neubau, Reaktivierungen, Kapazitätserweiterun-
gen) ausgewiesen. 
Zeitgleich verließen die geburtenschwachen Nachwendejahrgänge die allgemeinbildenden Schulen. 
Entsprechend setzte im Ausbildungsjahr 2006/07 ein spürbarer Rückgang der Zahl der Auszubildenden 
ein. Im Schuljahr 2015/16 wurden nur noch 14.432 Jugendliche und junge Erwachsene in berufsbilden-
den Schulen in Leipzig ausgebildet, dies entsprach einem Rückgang um 40 % im Vergleich zu 2005. In 
den letzten Jahren büßte der Rückgang an Dynamik ein und für den Zeitraum nach 2017 wird ein Wie-
deranstieg prognostiziert. 
Qualitätsentwicklung im Bereich der vorschulischen und schulischen Bildung 
In den vergangenen Jahren haben sich Prozesse der Qualitätsentwicklung auf die vorschulische und 
schulische Bildungsinfrastruktur niedergeschlagen, die vor allem durch eine stärkere Betonung des 
Bildungsaspektes im frühkindlichen Bereich, durch die Verknüpfung von formalen und non-formalen 
Bildungsangeboten sowie durch die Bündelung von Bildungsangeboten in den Einrichtungen geprägt 
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waren. Im Folgenden werden einige Beispiele genannt. 
Die funktionale und räumliche Erweiterung des Bildungs- und Erziehungsauftrages in Kindertagesein-
richtungen wurde in dem Modellprojekt „Weiterentwicklung von Kindertageseinrichtungen zu Familien-
zentren (KiFaZ)" erprobt. Ein wesentlicher Aspekt des Projektes ist die Erweiterung der Aufmerksam-
keit auf das System Kind/Familie, was eine Intensivierung der Elternarbeit in den Kindertagesstätten 
unter direkter Einbeziehung der Erziehungsberechtigten bedeutet. In Leipzig wurden an 14 Standorten 
Kindertagestätten zu Kinder- und Familienzentren (KiFaZ) weiterentwickelt. 
In Folge der ersten Pisa-Studien beschlossen Bund, Länder und Kommunen den Ausbau von Ganz-
tagsschulen, um durch veränderte Lernmethoden, Unterrichtsformen und -rhythmen sowie die Hinzu-
nahme von non-formalen Bildungsangeboten die Lernumgebung zu verbessern. Die in Sachsen seit 
2005 geltende Förderrichtlinie zum Ausbau von Ganztagsangeboten in Schulen bildet die Basis für die 
Konzeptentwicklung und Finanzierung der Angebote. Die Beteiligung der öffentlichen Schulen Leipzigs 
stieg rasch von einem Fünftel (2005/06) auf fast 90 % (2015/16). Eine unverzichtbare Voraussetzung 
für die Ganztagsangebote sind Kooperationen zwischen den Schulen und Kooperationspartnern der 
non-formalen Bildung. Es existierten Kooperationen mit weit über 100 Partnern, u. a. aus den Berei-
chen Sport, Kunst/Kultur, Musik, Natur/Umwelt, Medien. 
Schulsozialarbeit hat zum Ziel, die Schüler/-innen bei der Bewältigung individueller Problemlagen und 
der Entwicklung einer Lebens- und Berufsperspektive zu unterstützen, das Klassen- und Schulklima zu 
verbessern sowie Eigeninitiative, soziale Kompetenz und Mitbestimmung zu fördern. Schulsozialarbeit 
besitzt in Leipzig einen besonderen Stellenwert und entwickelte sich mit 56 Standorten zu einem quan-
titativ großen Leistungsbereich. 2015/16 waren alle Oberschulen in kommunaler Trägerschaft mit 
Schulsozialarbeit ausgestattet. Darüber hinaus befanden sich Stellen an den sieben Berufsschulzen-
tren (BSZ) mit Berufsvorbereitungsjahrgängen (BVJ), an acht Förderschulen, an der Nachbarschafts-
schule und an 16 Grundschulen. Hier wurden vor allem solche in Stadträumen mit hohen SGB-II-
Quoten mit Angeboten der Schulsozialarbeit ausgestattet. 
Entwicklungen im Bereich besonderer Bedarfslagen 
Im Schuljahr 2015/16 gab es an allgemeinbilden-
den Schulen in Leipzig insgesamt 4.105 Schüler/-
innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf. 
Das war knapp ein Zehntel aller Schüler/-innen. 
Damit verdoppelte sich der Förderanteil seit Mitte 
der 1990er Jahre. Zeitgleich wurde weit mehr als 
ein Drittel (1.555 Schüler/-innen) der Schüler/-
innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf 
integrativ beschult. Diese Zahl hat sich in den 
letzten zehn Jahren mehr als verdreifacht. Ein 
Großteil der diagnostizierten und kontinuierlich 
steigenden Förderbedarfe liegt im Bereich der 
Lernförderung, der sozialen und emotionalen 
Entwicklung sowie der Sprachförderung. Im Rah-
men der UN-Behindertenrechtskonvention auf 
Bundes- und Landesebene ist für die kommenden Jahre mit einer steigenden Nachfrage an Integrati-
onsplätzen in allgemeinbildenden Schulen zu rechnen. Die Kommune beteiligt sich im Rahmen ihrer 
Schulträgerschaft sowie durch die gesetzlich geregelte Gewährung von Eingliederungshilfen an der 
schulischen Integration. Auch im Bereich der kulturellen Bildung und bei den Angeboten der Volks-
hochschule werden die Belange von Menschen mit Behinderungen berücksichtigt.  
Die wachsende Heterogenisierung der Leipziger Stadtgesellschaft zeigt sich auch in den Bildungsinsti-
tutionen. Die Anzahl der Schüler/-innen mit Migrationshintergrund wächst kontinuierlich. Im Schuljahr 
2015/16 hatten 15,8 % der Schüler/-innen einen Migrationshintergrund. Hinsichtlich der Abschlüsse der 
Migrant/-innen zeigt sich ein differenziertes Bild: Einerseits weichen die Bildungserfolge von Migrant/-
innen an Gymnasien kaum von den Erfolgen der Gesamtschülerzahl ab. Andererseits ist der Anteil 
derjenigen, die die Schule ohne mindestens einen Hauptschulabschluss verlassen, erhöht. Neben der 
jüngeren Bevölkerungszusammensetzung der Leipziger Bürger/-innen mit Migrationshintergrund wird 
sich vor allem die Zuwanderung nach Deutschland auf die Zusammensetzung der Schülerschaft aus-
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wirken. Im Schuljahr 2014/15 gab es 23 DaZ1-Klassen in denen 436 Schüler/-innen unterrichtet wur-
den. Diese Klassen waren auf 16 Schulstandorte verteilt. Zum Schuljahresbeginn 2015/16 wuchs die 
Zahl stark an und befand sich im Juni 2016 bei 61 DaZ-Klassen an 41 Schulen mit 1.630 Schüler/-
innen. Zusätzlich zu den separaten DaZ-Vorbereitungsklassen wurden 2015/16 mehr als 3.000 Schü-
ler/-innen im Regelunterricht betreut. Damit ist aktuell das komplette Grund- und Oberschulnetz in die 
DaZ-Integration einbezogen. Für die nähere Zukunft wird von weiterhin steigenden Zahlen ausgegan-
gen, auf die mit einer Ausweitung der räumlichen Kapazitäten und einer Erweiterung der Schulraum-
programme um DaZ-Klassen reagiert werden muss.  
Die soziale Differenzierung zeigt eine große Spannweite der Armutslagen über den Stadtraum. In man-
chen Ortsteilen wächst mehr als die Hälfte der Kinder unter Armutsbedingungen auf. Dies wirkt sich 
auch auf die individuellen Bildungsbiografien aus: im gemittelten Dreijahreswert von 2013 bis 2015 la-
gen die Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen je nach Schulstandort zwischen 22,9 % und 90,5 % 
(Mittelwert 51,5 %). Überdurchschnittliche Quoten gymnasialer Bildungsempfehlungen wurden vor al-
lem in den Schulen der zentrumsnahen Ortsteile entlang des Auwaldes erzielt, während unterdurch-
schnittliche Anteile gymnasialer Bildungsempfehlungen insbesondere in jenen Schulbezirken auftraten, 
die zu den sozialräumlichen Entwicklungsschwerpunkten Leipzigs gehören (z. B. Grünau, innenstadt-
nahe Ortsteile des Leipziger Ostens).  
Eine besondere Problemlage stellt das Verlassen 
der Schule ohne allgemeinbildenden Schulab-
schluss dar. 2015 verließen 373 Schüler/-innen 
oder 11,4 % eine allgemeinbildende Schule ohne 
mindestens einen Hauptschulabschluss, der als 
Minimalkriterium für den Übergang in die berufli-
che Ausbildung gilt. Über die Hälfte der Schulab-
gänger/-innen ohne Hauptschulabschluss stamm-
te von Förderschulen. Aber auch an Oberschulen 
lag der Anteil seit mehreren Jahren bei über 
10 %. Wie Analysen nach Oberschulstandorten 
zeigen, gibt es auch hier einen Zusammenhang 
zwischen unterdurchschnittlichem Bildungserfolg 
und der sozialen Lage: In einzelnen Oberschulen 
von Grünau, Lindenau und dem Leipziger Osten 
verlassen jedes Jahr mehr als 20 % der Schüler/-innen die Schule ohne mindestens einen Hauptschul-
abschluss. Die betroffenen Schüler/-innen finden meist keinen Ausbildungsplatz und münden zunächst 
in Maßnahmen des Übergangssystems ein. Auch hier scheitert ein Großteil der Teilnehmer/-innen an 
den gestellten Anforderungen. 
Lernen als lebensbegleitender Prozess 
Die Stadt Leipzig bietet als Oberzentrum eine große Palette kommunaler und privater Bildungseinrich-
tungen, von denen im Folgenden ausgewählte Beispiele dargestellt werden sollen. 
Die drei Schulen des zweiten Bildungsweges sind seit Jahren voll ausgelastet. Unter den Absolvent/-
innen des Schuljahres 2015 erreichten 57,1 % die allgemeine Hochschulreife, 29,9 % den Realschul-
abschluss und 13,0 % den Hauptschulabschluss. 
An den 21 Fachschulen lernten im Schuljahr 2015/16 insgesamt 2.183 Schüler/-innen. Die Mehrheit 
belegte einen pädagogischen Bildungsgang (Erzieher/-in/Heilerziehungspfleger/-in). Das Segment der 
Fachschulen hat im Gegensatz zu den anderen berufsbildenden Schulen stabile Schülerzahlen. 
Die Volkshochschule (VHS) ist die größte Einrichtung der Erwachsenenbildung und zugleich die einzige 
mit einem ganzheitlichen Profil zur allgemeinen, kulturellen, gesundheitlichen, sprachlichen und berufli-
chen Weiterbildung. An ihrer Hauptstelle im Stadtzentrum, zwei Nebenstellen in Grünau und Paunsdorf 
sowie an mehr als 100 Standorten im Stadtgebiet unterbreitetet sie altersoffene und zugleich altersdif-
ferenzierte Bildungsangebote, welche die Partizipation an Gesellschaft, Kultur und Beschäftigung in 
allen Lebensphasen fördern. Eine besondere Rolle nimmt die VHS in der politischen Bildung, der Stär-
kung des bürgerschaftlichen Engagements und der Integration von Migrant/-innen ein. Neben vielfälti-

                                                   
1 Deutsch als Zweitsprache 
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gen Bildungsformaten zu politischen und sozialen Themen, zu Prozessen der Bürgerbeteiligung, bietet 
sie Integrations-, Deutsch- sowie Zertifikatskurse an und unterstützt Ehrenamtliche in der Vereins- und 
Flüchtlingsarbeit mit einer Fortbildungsreihe. Jährlich werden mit ca. 3.000 Kursen, Vorträgen, Semina-
ren mehr als 43.000 Teilnehmer/-innen erreicht. 
Die Leipziger Städtischen Bibliotheken (LSB) gehören mit rund einer Million Besuchen pro Jahr zu den 
bedeutendsten kulturellen Bildungseinrichtungen in kommunaler Hand. Mit dem Haupthaus am Wil-
helm-Leuschner-Platz, den fünfzehn Standorten im gesamten Stadtgebiet sowie einer Fahrbibliothek 
betreiben die LSB flächendeckend strategische Bildungsarbeit. Die inhaltliche Arbeit im vorschulischen 
sowie schulischen Bereich erfolgt nach einem lehrplanorientierten, qualitativen Konzept, das neben 
konkreter Wissensvermittlung der Stärkung von Kompetenzen dient. Im Rahmen der gesamten Veran-
staltungstätigkeit der LSB werden jährlich rund 1.600 Veranstaltungen mit mehr als 42.000 Teilneh-
mer/-innen aus allen Altersgruppen realisiert. 
Auch die Musikschule „Johann-Sebastian-Bach“ ist neben dem Haupthaus in drei Zweigstellen sowie in 
50 Kindertagestätten und zwölf Grundschulen im Stadtgebiet präsent. Insgesamt werden mehr als 
8.000 Musikschüler/-innen unterrichtet. 
Leipzig verfügt außerdem über ein vielfältiges Angebotsspektrum zur kulturellen Bildung. Das Angebot 
reicht dabei von Theater- und Musikprojekten über museumspädagogische Angebote, Fortbildungen 
und Workshops bis hin zu Kulturangeboten, die von Kindern und Jugendlichen/jungen Erwachsenen 
selbständig organisiert und umgesetzt werden. Ergänzt werden diese Formate durch eine Reihe von 
Wettbewerben und Festivals. Im Zentrum stehen dabei stets Angebote, die zur aktiven Beteiligung und 
zum Selber Tun anregen. Kunst und Kultur werden nicht nur rezeptiv erfahren, sondern selbst gestaltet. 
Gleichzeitig ist zu beachten, dass die Kommune im Bereich der kulturellen Bildung nicht nur selbst Ein-
richtungen unterhält, sondern sich vor allem im soziokulturellen und kulturpädagogischen Spektrum in 
einem Wechselspiel mit anderen Trägern wie Vereinen und gemeinnützigen GmbHs, Körperschaften 
öffentlichen Rechts und gewerblichen Anbietern befindet. Dabei unterscheiden sich die Angebote 
ebenso wie die Organisationsformen der Einrichtungen. Durch den weiteren Ausbau ganztägiger Bil-
dung und Erziehung in den Schulen nehmen auch die allgemeinen und berufsbildenden Schulen ver-
mehrt Angebote der kulturellen Bildung an und gehen Kooperationen mit Kultureinrichtungen, Vereinen 
oder Künstlern ein. Damit hat sich das Zusammenspiel der Systeme Schule und außerschulischen Trä-
gern kultureller Bildung gefestigt. 
Auch die Kinder- und Jugendförderung trägt durch ein vielfältiges und zielgruppenorientiertes Angebot 
dazu bei, dass insbesondere Kinder, Jugendliche und Familien mit schwierigen Lebensumständen eine 
sinnstiftende, persönlichkeitsfördernde und wertevermittelnde Freizeit in Leipzig erleben und individuel-
le sowie passgenaue Hilfe und Unterstützung in Anspruch nehmen können. Über die Steuerung in den 
Planungsräumen wird angestrebt, Angebote und Maßnahmen besser an den Bedarfen vor Ort auszu-
richten und somit die Leistungen weiterzuentwickeln und stetig anzupassen. Die Kooperation mit dem 
System Schule ist ausdifferenziert und flächendeckend entwickelt und muss nachhaltig stabilisiert wer-
den. 
Sport hat in seinen verschiedenen Dimensionen unmittelbaren Einfluss auf die Lebenswelt der Men-
schen in der Stadt. Er übernimmt Aufgaben in der Bildung und Erziehung, der Gesundheitsförderung 
und Prävention, der sozialen Integration und Inklusion im Sinne selbstbestimmter gleichberechtigter 
Teilhabe. Die institutionelle Vielfalt im Bereich des Sports bringt auch ein großes Angebotsspektrum mit 
sich; 2016 bestanden in Leipzig eine Vielzahl von Sportstätten sowie 401 registrierte Sportvereine mit 
93.788 Mitgliedern. 
Im Bereich der Umweltbildung und Bildung für nachhaltige Entwicklung bietet Leipzig gute naturräumli-
che Ausstattung vielfältige Möglichkeiten, Wissen über die Natur-Umwelt-Beziehungen zu erwerben. 
Zudem hat sich in den vergangenen Jahren eine vielfältige Angebotsstruktur in Vereinen und Institutio-
nen entwickelt, die Kernaspekte der Bildung für nachhaltige Entwicklung selbst praktizieren und weiter-
geben. 
Der Stellenwert demokratischer und historischer Bildung nahm  2016 deutlich zu, wozu nicht zuletzt 
intensiv geführte politische und gesellschaftliche Diskurse über Zuwanderung, gesellschaftliche Vielfalt, 
Rassismus und Extremismus beigetragen haben. Die Notwendigkeit verstärkter Bemühungen auf dem 
Gebiet der demokratischen Bildung, aber auch des Einsatzes anderer präventiver Ansätze in Sachsen 
wird durch die deutliche Zunahme der politisch motivierten Gewalt in den letzten Jahren unterstrichen. 
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 Stärken, Schwächen und Herausforderungen 2.2

Die größte Herausforderung der nächsten Jahre ist der bedarfsgerechte Ausbau der Kindertagesstätten 
und der Schulen angesichts der steigenden Kinderzahlen, der stadträumlichen Veränderungen und des 
Rechtsanspruches auf einen Krippenplatz. Folgende weitere Stärken, Schwächen und Herausforde-
rungen können für die Bildungslandschaft Leipzigs benannt werden. 
Stärken und Potenziale 

• Leipzig hat eine im Vergleich zu anderen Städten dieser Größenordnung quantitativ gute Aus-
stattung mit Kindertagesstättenplätzen, Einrichtungen der kulturellen Bildung und der Jugendhil-
feinfrastruktur. 

• Investitionen in die Bildungsinfrastruktur sind jetzt und auch in den nächsten Jahre ein Schwer-
punkt in der kommunalen Finanzplanung.  

• Leipziger Kindertageseinrichtungen zeichnen sich im Vergleich zu denen anderer Städte dieser 
Größenordnung durch ein flexibles Angebot an ganztägigen Betreuungszeiten und eine breite 
Trägerschaft, verbunden mit einem differenzierten inhaltlichen Profil, aus. 

• Die Schullandschaft ist von einer breiten Trägerschaft geprägt, die ein differenziertes inhaltli-
ches Angebot absichert. 

• In den vergangenen Jahren wurden große Anstrengungen zur Erweiterung der integrativen Bil-
dungsmöglichkeiten unternommen. Bereits gut entwickelte Kapazitäten sind im frühkindlichen 
Bereich vorzufinden, auch im schulischen Bereich haben die Möglichkeiten einer integrativen 
Unterrichtung deutlich zugenommen. Zur Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention soll-
te nun eine Weiterentwicklung der Integration zur Inklusion folgen. 

• Das Bibliotheksnetz wird kontinuierlich in den Stadtteilen optimiert und trägt positiv zur Stadtteil-
entwicklung bei. Die Bibliotheken leisten weiterhin einen wichtigen Beitrag zur informellen Bil-
dung und zum lebenslangen Lernen. 

• Die soziokulturellen Zentren und die Einrichtungen der Kinder- und Jugendkulturarbeit haben 
eine starke Position auf Stadtteilebene und zeichnen sich darüber hinaus durch ihre hohe Qua-
lität und die kontinuierlich wachsenden generationsübergreifenden Angebote aus. 

• Es gibt viele Kooperationen von Bildungseinrichtungen (formal und non-formal) sowie Netzwer-
ke zwischen den Bildungsträgern. 

• Die Volkshochschule organisiert und unterstützt das lebenslange Lernen durch Angebote zur 
politischen Partizipation und zu bürgerschaftlichem Engagement, zur Mehrsprachigkeit und In-
tegration, zur Beschäftigungs- und Weiterbildungsfähigkeit, zur gesundheitlichen Prävention 
sowie zur Entwicklung kreativen Potenzials in Leipzig. 

• Leipzig verfügt mit verschiedenen Monitoringsystemen (z. B. Sozialreport, Bildungsreport, Kin-
der- und Jugendreport) über gute Planungsgrundlagen. 

Schwächen und Risiken 
• In Bildungseinrichtungen sind immer wieder Kapazitätsengpässe zu beobachten, dies trifft ins-

besondere auf die innerstädtischen und hoch verdichteten Ortsteile zu. Auch der bisher erfolgte 
Ausbau der Kapazitäten konnte die Situation noch nicht entschärfen. Waren zu Beginn der 
2010er Jahre vor allem Plätze in der Kinderbetreuung ein Thema, so wachsen die fehlenden 
Kapazitäten zunehmend in den Bereich Schule hinein. 

• Der bauliche Zustand der Bildungsinfrastruktur (formal und non-formal) ist zum Teil sehr 
schlecht. Infolgedessen sind die erforderlichen finanziellen Aufwendungen zur Bestandserhal-
tung, Modernisierung und/oder zur Herstellung der Barrierefreiheit erheblich. 

• Neben der Bereitstellung von Kapazitäten wird bei Aspekten der qualitativen Einrichtung und 
Ausstattung (IT, digitalen Medien, Lehrmittel und Möblierung) deutlicher Nachholbedarf bei der 
Bildungslandschaft (formal und non-formal) sichtbar. 

• Die Verknüpfung von aktuellen Erkenntnissen aus Pädagogik, Architektur und Städtebau in 
Form eines neuen, qualitativen Schulbaus mit einer inklusiven Grundausrichtung findet bisher 
nur nachgeordnet in Einzelfällen Berücksichtigung. 

• Im Hinblick auf das starke Wachstum Leipzigs stehen auch non-formale Bildungseinrichtungen 
und solche der Erwachsenenbildung vor der Herausforderung der fehlenden räumlichen und 
personellen Ressourcen. Weitere Anstrengungen zur Erhöhung der Kapazitäten sind erforder-
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lich. 
• Die Soziokulturellen Zentren und andere Kulturinstitutionen werden zum Teil noch nicht ausrei-

chend als gleichwertige Bildungspartner zu und von den formalen Bildungsinstitutionen wahr-
genommen. 

• Die soziale Differenzierung der Bevölkerung hat sich im Raum verfestigt. Sie erfordert spezifi-
sche Konzepte für die Bildungslandschaften in den betroffenen Stadtteilen. Ziel sollte neben der 
Verbesserung der individuellen Bildungschancen eine Stabilisierung der Sozialstruktur sein. 

• Benachteiligte Bevölkerungsgruppen werden als Zielgruppe für Bildungsangebote nur schwer 
oder gar nicht erreicht. 

• Aus dem allgemeinbildenden Schulsystem scheiden zu viele Jugendliche ohne mindestens ei-
nen Hauptschulabschluss aus. Ihre weitere Bildungs- und Berufsbiografie ist dadurch stark be-
einträchtigt. In den Bildungsgängen des Übergangssektors der berufsbildenden Schulen liegen 
die Quoten für einen erfolgreichen Abschluss übergreifend bei unter 50 %. 

• In vielen Fällen fehlen Strukturen, um effizient Drittmittel einzuwerben. Darüber hinaus erschwe-
ren die zeitliche Befristung von Projekten und Modellvorhaben die Kontinuität von Arbeitspro-
zessen und stellen immer wieder die Nachhaltigkeit von Erreichtem in Frage.  

• In den kommenden Jahren wird ein großer Teil des pädagogischen Personals an Kindertages-
stätten und Schulen in den Ruhestand treten. Zuzüglich des zeitgleichen Zuwachses an Be-
treuungs- und Schulplätzen wird dem Personalmehrbedarf durch verstärkte Einstellung von pä-
dagogischem Personal Rechnung zu tragen sein. 

• Die guten konzeptionellen Grundlagen zur Entwicklung der Bildungslandschaft mit ihren zum 
Teil sehr differenzierten Entwicklungszielen sowie Visionen für die Gesamtstadt und ihre Teil-
räume gilt es stärker in der Umsetzung zu begleiten. Die Rolle der Bildungslandschaft für die 
Stadtteilentwicklung muss stärker verankert und die finanziellen Grundlagen müssen bereits in 
der Konzepterstellung berücksichtigt werden. 
 

3.  HANDLUNGSSTRATEGIE 

 Ziele 3.1

Seit einiger Zeit wird in der deutschen Stadtentwicklungsdiskussion betont, welche herausragende Rol-
le kommunale Bildungslandschaften für die Stadt- und Quartiersentwicklung spielen können. Die Ziele 
des Fachkonzeptes Kommunale Bildungslandschaft ergeben sich aus der Verbindung des strategi-
schen Zielbilds „Leipzig 2030“ mit den bildungspolitischen Leitlinien einerseits und den Aussagen aus 
den entsprechenden Fachplanungen und Entwicklungskonzeptionen andererseits. 
1. Quantitativer Ausbau und qualitative Weiterentwicklung der Bildungsinfrastruktur 
Der bedarfsgerechte Ausbau des Kindertagesstätten- und Schulnetzes ist eine zentrale Aufgabe der 
Stadtentwicklung. Da diese Investitionen für mehrere Jahrzehnte erfolgen, ist eine Ausrichtung der 
Standorte an den übergeordneten Zielen einer nachhaltigen Stadtentwicklung von besonderer Bedeu-
tung. Gleichzeitig soll mit den Neubau- und Sanierungsprojekten geprüft werden, wie die Umsetzung 
der inhaltlichen Ziele für die kommunale Bildungslandschaft durch eine geschickte bauliche Gestaltung 
der Projekte unterstützt werden kann; dies beinhaltet neben einer modernen pädagogischen Architektur 
Fragen der Raumorganisation und Mehrfachnutzung. Hierbei ist ebenfalls ein besonderes Augenmerk 
auf die Ausstattung der Einrichtungen und deren technische Infrastruktur zu legen. Der notwendige 
Ausbau bietet gleichzeitig die Chance, neue Standards in Bezug auf eine inklusive Ausrichtung und 
Barrierefreiheit einzuplanen und umzusetzen. 
Maßnahmenbündel: 

M1-01: Durchführen von Infrastrukturmaßnahmen für die Kapazitätserweiterung des Schul- und 
Kindertagesstättennetzes. So sind bis 2030 reinrechnerisch mehr als 70 Schulen insgesamt, bzw. 
120 kapazitätserweiternde Schulbaumaßnahmen notwendig. Weiterhin müssen 13.000 neue Be-
treuungsplätze für die vorschulische Betreuung geschaffen werden. Der notwendige Infrastruk-
turausbau betrifft ebenso Einrichtungen der Erwachsenenbildung und Orte der non-formalen Bil-
dung, wie etwa Einrichtungen der kulturellen Bildung und solche der Kinder- und Jugendhilfe. 
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M1-02: Kindertagesstätten- und Schulnetzplanung werden ressortübergreifend abgestimmt und 
regelmäßig fortgeschrieben. Eine jährliche kleinräumige Beobachtung des Bedarfs und des An-
gebotes wird dabei durch gesamtstädtische Planungen ergänzt, die einen langfristigen Zeitraum 
betrachten. Ebenso sollten freie Träger und regionale Kooperationen dabei Berücksichtigung fin-
den. 
M1-03: Für die Bildungsinfrastruktur muss eine langfristige Grundstücksvorsorge betrieben wer-
den. Bei der Auswahl geeigneter Grundstücke sind mit Blick auf eine Stadt der kurzen Wege die 
räumliche Lage und eine gute Anbindung im ÖPNV zu berücksichtigen. 
M1-04: Das zentrale Gebäudemanagement der Stadt Leipzig muss im Sinne der Ressourcenop-
timierung Planungen und Bauvorhaben der verschiedenen Ressorts bündeln und integrierte Bau-
vorhaben als Dienstleistungsamt koordinieren. 
M1-05: Bei der Planung neuer bzw. dem Umbau bestehender Schulen müssen Standards des 
modernen Schulhausbaus definiert und etabliert werden. Aktuelle Erkenntnisse aus Pädagogik, 
Architektur und Städtebau werden so in einen zeitgemäßen qualitativen Schulbau überführt. 
M1-06: Die Suche nach alternativen Finanzierungsmöglichkeiten ist aufgrund der begrenzten fi-
nanziellen Spielräume unerlässlich. Dies betrifft sowohl bauliche Maßnahmen als auch die Finan-
zierung von Angeboten. Beispielhaft können Bund-Länder-Programme der Städtebauförderung, 
z. B. Soziale Stadt, sowie die Programme der integrierten (sozialen) Stadtentwicklung der EU 
(EFRE und ESF) genannt werden. 
M1-07: Für eine moderne pädagogische Architektur müssen Formen für Beteiligungsprozesse 
gefunden werden. Diese sollen neben den Interessen der zukünftigen schulischen Nutzer auch 
die von außerschulischen Bildungsakteuren (z. B. Einrichtungen der Kinder- und Jugendkulturar-
beit, Musikschule, Volkshochschule) und der Stadtteilentwicklung berücksichtigen. So kann in 
Zeiten der engen finanziellen Spielräume die Multifunktionalität von Räumen erhöht und die 
Raumauslastung der ansonsten zu bestimmten Zeiten leerstehenden Schulen optimiert werden. 
Gleichzeitig entstehen wichtige Impulse für die Stadtteilentwicklung. 
M1-08: Wichtig beim Aus- und Umbau der Bildungsinfrastruktur sind inklusive Gesichtspunkte; 
dies betrifft Barrierefreiheit sowohl beim Bau als auch bei Angeboten. Der notwendige Ausbau 
der Infrastruktur bietet die Chance, neue Standards einzuplanen und umzusetzen. Inklusion von 
Anfang an kann Folgekosten reduzieren und ein selbstbestimmtes Leben ermöglichen. Nicht zu-
letzt werden gesellschaftlicher Zusammenhalt und sozialer Frieden durch Inklusion gestärkt. Für 
die schulische Infrastruktur besteht nicht die Möglichkeit, jede Einrichtung für alle Förderschwer-
punkte zugänglich zu machen, sondern vielmehr in verschiedenen Stadtteilen einzelne Förder-
schwerpunkte an Schulen zu installieren, sodass ein ausgewogenes Netz für eine inklusive Teil-
habe im gesamten Stadtgebiet besteht. Diese Aufgabe besteht auch bei Einrichtungen der non-
formalen und Erwachsenenbildung (z. B. durch bauliche Erweiterung der VHS/Standort Löhrstra-
ße für inklusive Angebote) 
M1-09: Die Investitionsstrategie und Priorisierung der neu zu errichtenden bzw. zu sanierenden 
Bildungsstätten wird in regelmäßigen Abständen auf der Grundlage der fachlichen Entwicklungs-
planungen sowie der Stadtentwicklungsstrategie fortgeschrieben. Des Weiteren können durch 
regelmäßige Begehungen und Analyse der Nebenkostenabrechnungen für alle bestehenden 
kommunalen Gebäude eine Einschätzung zu den Sanierungsbedarfen, -kosten und möglichen 
Einsparungen getroffen werden. Diese Erkenntnisse sind bei der Investitionsstrategie zu berück-
sichtigen. Im Hinblick auf die städtischen Klima- und CO2-Einsparziele sowie der Vorbildwirkung 
von öffentlichen Gebäuden liegt ein erhebliches Potenzial. 
M1-10: Die Digitalisierung der Gesellschaft, der Arbeits- und Bildungswelt ist ein rasanter Pro-
zess. Die Anforderungen an die digitale Infrastruktur unterliegen einer massiven Dynamik und ei-
nem hohen Anpassungsdruck. In der kommunalen Bildungslandschaft ist, neben der Vermittlung 
von Medienkompetenz, vor allem der Ausbau und die Anpassung der technischen Infrastruktur 
besonders wichtig. Bildungseinrichtungen in kommunaler Trägerschaft sollten bei Neubau oder 
Sanierung mit einem Breitbandanschluss ausgestattet und ins offene WLAN der Stadt Leipzig 
einbezogen werden.  
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2. Unterstützung von Chancengerechtigkeit 
Die soziale Lage der Leipziger Bevölkerung stellt sich bezogen auf den Stadtraum sehr unterschiedlich 
dar. Insbesondere in einigen Stadtteilen im innenstadtnahen (Nord-)Osten, in Paunsdorf und in Grünau 
leben viele Menschen mit multiplen Problemlagen. Sie nehmen nachweislich weniger an Bildungsan-
geboten teil und sind dementsprechend in ihren Bildungschancen beeinträchtigt. Damit Bildungseinrich-
tungen Chancengerechtigkeit unterstützen, stabilisierende Wirkung auf den Sozialraum haben und be-
nachteiligte Bevölkerungsgruppen integrieren, benötigen sie geeignete Konzepte sowie personelle, 
räumliche und finanzielle Ressourcen. Zielsetzung ist es, durch geeignete Maßnahmen in benachteilig-
ten Stadtvierteln langfristig die Bildungserträge deutlich zu verbessern und einen Aufstieg durch Bil-
dung zu ermöglichen. Besonderes Augenmerk ist hier auf präventive Angebote zu richten. 
Eine besondere Aufgabe für die Akteure der Bildungslandschaft und den Arbeitsmarkt ist die Integration 
von Geflüchteten. Vor allem das Erlernen der deutschen Sprache ist Grundvoraussetzung für die Teil-
habe am gesellschaftlichen und beruflichen Leben. Hierzu müssen in allen Lebensphasen unterschied-
liche Angebote bereitgehalten werden. 
Maßnahmenbündel: 

M2-01: Der Erhalt der bestehenden und die Schaffung von weiteren Kinder- und Familienzentren 
an Kindertagesstätten werden angestrebt. Kinder- und Familienzentren sind wichtige Anlaufstel-
len in der Nachbarschaft und Impulsgeber bei der fachlichen Entwicklung. Die Arbeit der beste-
henden Kinder- und Familienzentren ist insbesondere in Fragen der Familienbildung und der An-
gebote interkultureller niedrigschwelliger Begegnungsangebote sowie der Angebote zur Förde-
rung der frühkindlichen Sprachentwicklung kontinuierlich weiter zu qualifizieren.  
M2-02: Die Organisation und Konzeption der Angebotsstruktur der Familienbildung aufgrund sys-
tematisch festgestellter Bedarfe und mit sozialräumlicher Zielorientierung (Planungsraum) sind 
entscheidende Steuerungsfaktoren für die Teilhabe aller Bevölkerungsgruppen am gesellschaftli-
chen Leben. Angebote der Familienbildung sind oftmals präventive Angebote. Sie dienen der 
Stärkung, Schulung und Förderung von Beziehungs- und Erziehungskompetenzen. Sie können 
Familien stabilisieren, Überforderung auffangen sowie Bildungs- und Entwicklungschancen von 
Kindern verbessern. Wichtig sind der Zugang und die Erreichbarkeit für Familien in Risikolagen. 
Eine stärkere Einbettung in formale Bildungseinrichtungen ist oftmals zielführend. 
M2-03: Die Förderung von Integration und Vielfalt ist in Leipzig schon seit vielen Jahren ein wich-
tiges Handlungsfeld. Durch die aktuelle Dimension der Zuwanderung sind die Integrationsleistun-
gen verstärkt als ressortübergreifende Aufgabe wahrzunehmen. Dabei ist Bildung existenziell und 
kann speziell für Migrant/-innen und Geflüchtete eine Schlüsselrolle einnehmen. Es ist wichtig, 
Bildungszugänge zu ermöglichen, insbesondere für Geflüchtete aller Altersgruppen. Darüber hin-
aus müssen ebenfalls Angebote der politischen und demokratischen Bildung gestärkt werden. 
M2-04: In Zeiten von begrenzten Ressourcen (z. B. finanziell, materiell, personell) sollten für de-
ren Verteilung sozialräumliche Schwerpunkte gebildet und Priorisierungen gesetzt werden. Über 
einen sozial-indikativen und bedarfsorientierten Ressourceneinsatz wird der Ansatz verfolgt, Un-
gleiches ungleich zu behandeln und Schulen (sowie andere formale Bildungsinstitutionen), die 
aufgrund ihrer räumlichen Lage und/oder der Zusammensetzung ihrer Teilnehmer/-innen beson-
deren Herausforderungen entgegenblicken, mit zusätzlichen Ressourcen auszustatten. Möglich-
keiten ergeben sich hier beispielsweise bei der Verteilung von (pädagogischem) Personal, wie 
etwa Schulsozialarbeit oder Schulbudgets. 
M2-05: Eine Herausforderung und Notwendigkeit bleibt es, Maßnahmen und Projekte, die darauf 
abzielen, Schulabbrecherquoten zu reduzieren, zu entwickeln, zu initiieren und umzusetzen. Dies 
geschieht gemeinsam mit der Sächsischen Bildungsagentur, Regionalstelle Leipzig, den Bil-
dungseinrichtungen vor Ort und weiteren Partnern. 
M2-06: Für Bildungsangebote mit gesamtstädtischer Signalwirkung ist deren Ansiedlung in be-
nachteiligten Sozialräumen vorrangig zu prüfen, um zum einen die Wohnsituation vor Ort aufzu-
werten und damit zur Heterogenisierung der Nutzerschaft im Schwerpunktgebiet beizutragen so-
wie zum anderen, um die Zugangsmöglichkeiten für die Quartiersbevölkerung zu erleichtern. Dies 
trägt zur Stabilisierung des sozialen Zusammenhalts und zur Verbesserung des Stadtteilimages 
bei. Aufgrund der Signalwirkung werden darüber hinaus auch potenzielle Nutzer/-innen aus dem 
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gesamten Stadtgebiet angezogen. 
M2-07: Maßnahmen zur Erhöhung der schulischen Qualität werden erhalten, weiter ausgebaut 
und einem kontinuierlichen Qualitätsmanagement unterzogen. Hierzu zählen zum Beispiel die 
Bereitstellung von Ganztagsangeboten an Schulen, die Schulbibliotheken und Leseräume sowie 
der Ausbau von Schulsozialarbeit. 
 

3. Konzeptionelle Öffnung von Bildungseinrichtungen, Vernetzung im Sozialraum und Kopp-
lung mit non-formalen Bildungsangeboten 

Bildungseinrichtungen sind wichtige Infrastrukturen im gesellschaftlichen System der Stadt. Vor allem 
Schulstandorte können deutliche Impulse für die Entwicklung ihres Umfeldes geben und das demogra-
fische sowie soziale Gefüge im Stadtteil stabilisieren. Deshalb sind die neuen Standorte für Schulen, 
aber auch für Kindertagesstätten, sinnvoll in das sozialräumliche Gefüge der Stadt einzugliedern, so 
dass sie die Stadtteilentwicklung unterstützen. In einer zunehmend heterogenen Stadtgesellschaft kön-
nen sie nicht mehr nur originär formale Bildungsangebote vorhalten und Betreuungsfunktionen über-
nehmen. Sie sollen auch darüber hinausgehende Angebote einbinden. 
Durch enge Einbindung von non-formalen Bildungsangeboten aus den Bereichen Erwachsenenbildung, 
aus Kultur, Kunst, Demokratie, Sport, Gesundheitsförderung oder Bildung für nachhaltige Entwicklung 
in den Alltag von Schulen und Kindertagesstätten kann diesem Ziel näher gekommen werden. Diese 
Angebote unterstützen übergeordnete Bildungsziele wie die Entwicklung des Selbstbewusstseins, ei-
nes sozialen Bewusstseins und einer gesellschaftlichen Verantwortung. Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene werden damit in ihrer kritischen Urteilsfähigkeit sowie hinsichtlich Kreativität und Verantwor-
tungsbewusstsein gestärkt. Zudem erfahren auch non-formale Angebote eine Aufwertung. 
Leipzig besitzt eine reichhaltige Bildungslandschaft in den non-formalen Bereichen mit einer Vielzahl 
von Akteuren und Finanzierungsformen. Durch die beschriebene konzeptionelle Öffnung werden forma-
le Bildungsinfrastrukturen zu nachhaltig und vielfältig genutzten Orten, an denen sich unterschiedliche 
Bevölkerungsgruppen begegnen und Unterstützung erwarten können. Die Öffnung von Schulgebäuden 
für außerschulische Nutzung betrifft nicht nur Bildungseinrichtungen in den dicht besiedelten urbanen 
Stadtteilen Leipzigs, sondern hat auch in den ländlich geprägten, peripheren Ortsteilen eine große Be-
deutung. 
Maßnahmenbündel: 

M3-01: Schulgebäude und die dazugehörigen Freiflächen sind ein wichtiges sozialräumliches 
Identifikationselement, das große Potenziale hinsichtlich der integrierten Stadtteilentwicklung bie-
tet. Bereits seit vielen Jahren werden Schulen auch nach der Schulzeit durch Vereine, die Volks-
hochschule oder die Musikschule genutzt. Aktuell besteht die Aufgabe, Formen und Möglichkei-
ten zu finden, um sie außerhalb der Unterrichtszeit regulär für die Öffentlichkeit nutzbar zu ma-
chen und sie somit in besonderem Maße als multifunktionale Räume in die Quartiere zu öffnen. 
M3-02: Lokale Bildungslandschaften werden zukünftig eine wichtige Rolle spielen, um den sozia-
len Zusammenhalt der Stadt zu stärken. Die bereits vorhandenen Formen der Zusammenarbeit 
zwischen formalen und non-formalen Bildungseinrichtungen sind gezielt zu unterstützen. Neue 
Kooperationen sind aufzubauen. Diese können dabei sowohl thematisch als auch sozialräumlich 
ausgerichtet sein. Dabei ist der Aufbau von quartiersbezogenen Bildungsmanagements zu unter-
stützen. Das breite Aufgabenspektrum, das Bildungseinrichtungen zu bewältigen haben, erfordert 
zusätzliche Ressourcen (u. a. zur Qualifizierung der Akteure, Aufbau lokaler Netzwerke, Organi-
sation von Raumnutzungen). Der Bildungskontext Hort muss stärker als aktiver Partner in die je-
weilige Konzeption und lokale Vernetzungen aufgenommen werden. 
M3-03: Schulen sollten gemeinsam mit anderen Bildungseinrichtungen Leitbilder und Zielverein-
barungen entwickeln, wie und mit welchen Zielen Bildung im Quartier verankert werden kann. 
Gerade in Stadtteilen mit einer Häufung sozialer Risikolagen kommt den Bildungsinstitutionen ei-
ne besondere Verantwortung zu. Die Stadtverwaltung kann bei der Konzeption Unterstützung 
anbieten. 
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4. Stärkung des lebenslangen Lernens und des bürgerschaftlichen Engagements 
Mit dem erweiterten Bildungsbegriff ist auch der Gedanke des verantwortlichen und wertschöpfenden 
Umgangs mit den eigenen Ressourcen verbunden. Indem Leipziger Bürger/-innen ihre Kenntnisse und 
Fähigkeiten teilen und mitteilen, entsteht generations- und milieuübergreifende Solidarität, die gesell-
schaftlichen Spaltungstendenzen entgegenwirkt. Um auch das Potenzial bürgerschaftlichen Engage-
ments zu stärken, sind Bildungsangebote zur Professionalisierung im Ehrenamt zu entwickeln und um-
zusetzen. 
In einer globalisierten Welt kommt es zu immer schnelleren Umbrüchen in der Wissensgesellschaft. 
Das lebenslange Lernen ist daher eine unabdingbare Voraussetzung, die dynamischen Veränderun-
gen, die sich aus dem Wandel ergeben, zu bewältigen. Neben den bildungs-, sozial- und wirtschaftspo-
litischen Rahmenbedingungen, die hierfür zu schaffen sind, ist die Eigenverantwortung für die individu-
elle Bildungsbiografie ein wichtiges Moment. Hinzu kommt die Verantwortung der Unternehmen in 
Form von Personalentwicklung und Fachkräftesicherung. 
Maßnahmenbündel: 

M4-01: Verbesserung der Infrastruktur und Ausbau von Kooperationen für Lebenslanges Lernen 
der außerschulischen Bildungseinrichtungen sowohl durch Investitionen in Bau und Technik an 
bestehenden bzw. neuen Standorten, als auch durch verstärkte multifunktionale  Nutzung von 
Standorten als Grundlage abgestimmter Konzepte und Kooperationen. 
 

5. Stärkung der oberzentralen Funktion Leipzigs als Bildungsstandort 
Die Stadt Leipzig ist aufgrund ihrer Einwohnerzahl und der Größe ihres Verflechtungsbereichs mit den 
Umlandkreisen, ihrer geografischen Lage, ihrer Funktion und der Komplexität ihrer infrastrukturellen 
Ausstattung ein Schwerpunkt des wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Lebens in der Region. Die 
Hochschul- und Forschungslandschaft macht mit ihrem Ausbildungsangebot nicht nur einen wichtigen 
Teil der kommunalen Bildungslandschaft aus, sondern stellt auch einen bedeutenden Standort- und 
Wirtschaftsfaktor dar. Insbesondere hinsichtlich der demografischen Entwicklung, des regionalen Bil-
dungsniveaus sowie der Rolle beim Wissenstransfer mit regional ansässigen Unternehmen und im 
Gründungsgeschehen kommt dies zum Tragen. Auch die Beruflichen Schulzentren der Stadt Leipzig 
sind mit zahlreichen regionalen und Bezirksfachklassen/Landesfachklassen und länderübergreifenden 
Fachklassen von überregionaler Bedeutung. Die Verfügbarkeit und die Ausstattungsqualität der Bil-
dungsinfrastruktur ist ein bedeutender Standortfaktor für die Ansiedlung von Unternehmen mit (hoch)-
qualifizierten Mitarbeitern. Die Qualität und Breite des non-formalen Bildungsangebots sind ebenso 
wichtige Aspekte einer funktionierenden Work-Life-Balance sowie ein wesentliches Gütekriterium erfül-
lender Lebensführung. 
Maßnahmenbündel: 

M5-01: Inhaltliche Kooperationen zwischen kommunalen Bildungseinrichtungen, Hochschu-
len/Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft sollen gezielt gefördert werden. Dabei ist insbe-
sondere bei der Neueinrichtung von Schulen und deren Profilierung die benachbarte Wissen-
schaftslandschaft einzubeziehen. 
M5-02: Bereits jetzt gibt es zahlreiche Pendlerverflechtungen und Kooperationen aus der Stadt 
Leipzig und dem Umland. Der Stadtrand und die Region sind Potenzialräume für die 
fung von regionalen Synergien. Bestehende Kooperationen sollten beibehalten und ausgebaut 
werden. Im Bereich der Berufsschulen und der beruflichen Weiterbildung können Synergien 
durch verstärkte regionale Kooperation und gemeinsame Planungen geschaffen werden. Hier gilt 
es zukünftig die Berufsschulnetzentwicklung und –planung auf Landesebene zu begleiten.  

 Wechselwirkungen und Querschnittsthemen 3.2

Das Fachkonzept Kommunale Bildungslandschaft weist vielfältige Schnittstellen zu anderen Fachkon-
zepten auf. Besonders intensive inhaltliche Beziehungen bestehen zu den Fachkonzepten Soziale Teil-
habe, Wirtschaft und Arbeit, Kultur sowie Hochschulen und Forschungseinrichtungen und im Hinblick 
auf die zukünftige Entwicklung der benötigten Bildungsinfrastruktur mit dem Fachkonzept Wohnen. 
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Gemeinsame Themen mit dem Fachkonzept Kultur sind die Stärkung des lebenslangen Lernens und 
des bürgerschaftlichen Engagements sowie Angebote der politischen und demokratischen Bildung. 
Weiterhin spielt die stärkere Vernetzung von formalen und non-formalen Bildungsangeboten sowie die 
konzeptionelle Öffnung von Bildungseinrichtungen für die Integrationsförderung eine wichtige Rolle. 
Hinsichtlich des Fachkonzepts Soziale Teilhabe sind die Schnittmengen vor allem in der sozialräumlich 
ungleichen Verteilung von Bildungsteilhabe und Bildungserfolgen sowie der starken Korrelation dieser 
Themen mit (materieller) Armut zu sehen. Weiterhin ist die Zugänglichkeit von Bildungsangeboten, die 
Integrationsfunktion von Bildung und der Ausbau von präventiven, quartiersnahen Angeboten und die 
Frage nach zusätzlichen Ressourcen in benachteiligten Stadtgebieten ein Thema beider Fachkonzepte. 
Bei den Fachkonzepten Wirtschaft und Arbeit sowie Hochschulen und Forschungseinrichtungen stehen 
die Gemeinsamkeiten um das lebenslange Lernen im Vordergrund. Themen sind die Ausbildung (jun-
ger) Menschen, berufliche (Weiter-)Bildung, das Qualifikationsniveau der Bevölkerung als Standortfak-
tor und der regionale Fachkräftebedarf. 
Das Fachkonzept Wohnen enthält entscheidende Aussagen für die zukünftigen Bedarfe der Bildungs-
infrastruktur. Bei neuen Wohngebieten sollten diese konsequent mitgeplant werden. Mit dem Fachkon-
zept Klimaschutz und Technische Infrastruktur bestehen Verbindungen in Bezug auf den Ausbau der 
Versorgung der kommunalen Bildungseinrichtungen mit Breitbandanschluss. 
Konflikte zu anderen Fachkonzepten bestehen in Bezug auf den Flächenbedarf für eine wachsende 
Bildungsinfrastruktur, vor allem im bereits (hoch)verdichteten innerstädtischen Bereich. Lösungen kön-
nen hier über eine Mehrfachnutzung, die Öffnung von Gebäuden und Flächen sowie die Multifunktiona-
lität von Einrichtungen herbeigeführt werden. 
Einige Querschnittsthemen weisen für das Fachkonzept Kommunale Bildungslandschaft eine besonde-
re Relevanz auf. Namentlich sind vor allem die Themen Digitale Stadt, Inklusion und Chancengerech-
tigkeit, Integration und Vielfalt sowie Gesundheit hervorzuheben. 

 Räumliche Handlungsstrategie 3.3

Aufgrund der unterschiedlichen sozialen, demografischen und baulichen Situation sowie der aktuellen 
Entwicklungsprozesse lassen sich unterschiedliche Schwerpunktbereiche identifizieren, in denen die 
Ziele des Fachkonzepts differenziert umgesetzt werden müssen. Die Diskussion um die Schwerpunkt-
räume des Fachkonzepts verlief zweigeteilt. Für die Schwerpunkträume des Infrastrukturausbaus wur-
den demografische Entwicklungen und kleinräumige Prognosen mit den aktuellen Entwürfen aus der 
Infrastruktur- und Angebotsplanung übereinandergelegt und diskutiert. Aussagen der Schulnetz- und 
Kindertagesstättenbedarfsplanung sowie der Kinder- und Jugendhilfeplanung fanden Ergänzung durch 
die Konzepte der Volkshochschule, der Leipziger Städtischen Bibliotheken und des Kulturamtes (Sozio-
kultur und kulturelle Bildung). Die Ortsteile der Stadt wurden anschließend in eine von drei Kategorien 
eingeteilt. Für die Schwerpunkträume des Integrationsbedarfs sind besondere Maßnahmen zur Förde-
rung der Integration von benachteiligten Menschen im Bildungsbereich erforderlich. Die Abgrenzung 
dieser Räume ergibt sich aus der stadtweiten Analyse der sozialräumlichen Differenzierung, Daten aus 
dem Berichtswesen Hilfen zur Erziehung (u. a. Daten zu Alleinerziehenden, Sozialgeldbezieher/-innen, 
Schuleingangsuntersuchungen, Jugenddelinquenz) sowie Daten aus dem kommunalen Bildungsmoni-
toring (Zusammensetzung Schülerschaft, Abgänger/-innen ohne mindestens Hauptschulabschluss, 
gymnasiale Bildungsempfehlungen). 
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Die Schwerpunkträume des Infrastrukturausbaus finden sich vor allem in den Ortsteilen, die in den ver-
gangenen Jahren einen hohen Einwohnergewinn – insbesondere von Familien – zu verzeichnen hat-
ten. Ebenso gehören Gebiete, die perspektivisch hohe Zuwachsraten verzeichnen werden, in die 
höchste Kategorie. Hier sind Kapazitätserweiterungen in allen Bereichen der Bildungsinfrastruktur er-
forderlich. Dieser Bereich deckt sich mit dem kompletten gründerzeitlichen Ring der Stadt und zieht 
sich um das Zentrum herum mit sektoralen Ausweitungen in den Westen (Grünau), den Norden und in 
den Südosten hinein. In diesen Gebieten ist von einem langfristig hohen Bedarf an Infrastruktur auszu-
gehen. In Ortsteilen, die durch hohe Anteile älterer Bewohner/-innen geprägt sind, fehlen oftmals Ein-
richtungen der Erwachsenenbildung. Ziel sollte es sein, Einrichtungen an den Bedarfen des Sozialrau-
mes auszurichten. Dies kann beispielsweise durch die räumliche Zusammenlegung von Einrichtungen 
aus verschiedenen Bildungsbereichen (wie Volkshochschule und Bibliotheken) oder durch die Mehr-
fachnutzung von Gebäuden der formalen Bildungsinfrastruktur geschehen. 
Gleichzeitig ergab die stadtweite Analyse, dass die Bereiche Leipziger Osten und Grünau besondere 
Aufmerksamkeit im Hinblick auf Integrationsbedarfe aufzeigen. Die Ortsteile des Leipziger Westens 



C  2 . 4  F a c h k o n z e p t  K o m m u n a l e  B i l d u n g s l a n d s c h a f t  

 

C 2.4 - 14                                   Stand 22.06.2018 

nahmen eine vergleichsweise günstige Entwicklung und sind nicht mehr flächendeckend in der Katego-
rie mit hohem Integrationsbedarf vertreten. Im Gegenzug war eine zusätzliche Ausweitung nach Nord-
osten (Schönefeld-Ost, Schönefeld-Abtnaundorf, Mockau) sowie nach Paunsdorf erkennbar und damit 
erforderlich. 

 
 
Modellprojekte 
Nachfolgend sind Modellprojekte aufgeführt, die in ihrer Grundausrichtung Pilotcharakter für die Ent-
wicklung der Leipziger Bildungslandschaft aufweisen und beispielhaft mehrere Entwicklungsziele mitei-
nander verknüpfen. Die Räume, in denen sich die beiden höchsten Prioritäten aus erforderlichem Infra-
strukturausbau und notwendigem Integrationsbedarf überschneiden (Altlindenau, Kleinzschocher, 
Grünau-Mitte und Grünau-Nord, Reudnitz-Thonberg, Volkmarsdorf und Mockau), bieten sich an, um 
gezielt lokale Bildungslandschaften zu stärken und mit der Ansiedlung von Bildungseinrichtungen mit 
Magnetwirkung Impulse für die Stadtteil- und Quartiersentwicklung zu setzen. So können infrastruktu-
relle Bedarfe mit inhaltlichen Zielsetzungen verbunden werden. 
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Phase Null: Schule am Opferweg 
Der Wettbewerb „Pilotprojekte Schulen planen und bauen“ der Montag Stiftung Jugend und Gesell-
schaft und der Montag Stiftung Urbane Räume  verband beispielhaft Pädagogik, Städtebau und Archi-
tektur. Mit dem Ziel, den Um- und Neubau von Schulen zukunftsgerecht zu gestalten, wurde mit einer 
intensiven Begleitung und Unterstützung in der Phase Null der Planung die Entwicklung eines integrier-
ten Schul- und Raumprogramms herbeigeführt. Die Methodik der Konzeptfindung und -umsetzung wur-
de innerhalb einer interdisziplinären Arbeitsgruppe der Schul-, Finanz- und Bauverwaltung zusammen 
mit Schul- und Elternvertreter/-innen sowie der Sächsischen Bildungsagentur eingeübt. Für die Ent-
wicklung einer zukunftsfähigen Schulqualität in Leipzig ist es von enormer Wichtigkeit, eine Erfolg ver-
sprechende Herangehensweise zu erproben, um diese bei der großen Zahl von Schul(um)bau-
vorhaben, die in den nächsten Jahren realisiert werden müssen, praktisch anwenden zu können. 
Verbindung von formalen Bildungseinrichtungen: Schulzentrum Grünau-Nordwest 
In Grünau-Nordwest wird im Zuge der Sanierung der Max-Klinger-Schule, der 94. Schule und der Schu-
le Grünau ein Schulzentrum mit mehreren Schularten etabliert, welches die lokale Bildungslandschaft 
im Stadtteil bereichert. Neben dem infrastrukturellen Zusammenwachsen der Institutionen soll gleich-
zeitig eine inhaltliche Weiterentwicklung angestrebt werden. Hierzu werden Veränderungen an den 
pädagogischen Konzeptionen der drei Schulen vorgenommen, eine Vision zur Zusammenarbeit und 
einer gemeinsamen Schulkonzeption erarbeitet. Baulich findet sich der Campusgedanke in einem zent-
ralen Gemeinschaftsgebäude in Ergänzung zu der Sanierung der vier Schulgebäude und drei Sporthal-
len. Der Erweiterungsbau kann somit als Verzahnung und Bindeglied zwischen den drei Schulen wirken 
und der Schülerschaft mit Mensa sowie zentraler Schulbibliothek eine gemeinsame Mitte bieten und 
eine Mehrfachnutzung ermöglichen. Gleichzeitig stehen Themen wie Öffnung in den Stadtteil und eine 
inklusive Ausrichtung im Fokus des Projekts. 
Synergien im öffentlichen Raum: Renftplatz 
Die Renftstraße ist bis zu der neu errichteten Sporthalle der Werner-Heisenberg-Schule eine Sackgas-
se. Sie reicht bis zum soziokulturellen Stadtteilzentrum ANKER. Der daran angrenzende öffentlich 
nutzbare Platz diente bereits als Sportfläche. Dort wurden eine Basketballanlage, eine Tischtennisplatte 
und eine Skateranlage integriert. Im westlichen Bereich ist etwa ein Drittel der Fläche als Pausenfläche 
eingezäunt, welche ausschließlich vom Gymnasium genutzt wird. Mit dem Umbau soll eine gemeinsa-
me Aktionsfläche entstehen, welche es ermöglicht, die knappen räumlichen Ressourcen mehrfach zu 
nutzen. Mit dieser soll modellhaft erprobt werden, wie kulturelle, soziale und bildungsrelevante Angebo-
te zu sichern, auszubauen, zu verknüpfen und an kleinräumige Bedarfe anzupassen sind. Die Fläche 
kann einen wesentlichen Beitrag zur Aktivierung und zum Aufbau sozialer Netzwerke leisten und es 
entsteht eine öffentliche Aufenthalts- und Aktionsfläche für Kinder- und Jugendliche im Stadtteil. Die 
zukünftige Ausstattung des Platzes ist dabei eine sinnvolle und nutzungskompatible Ergänzung zu der 
bisherigen Pausenfläche des Gymnasiums sowie der bereits vorhandenen Freizeitfläche des ANKERs. 
Einbindung und Öffnung von Schule und Nachbarschaft: Quartiersschule Leipziger Osten 
Unter dem Arbeitstitel „Quartiersschule Leipziger Osten“ soll am Standort Ihmelsstraße mittelfristig ein 
Zentrum mit Gymnasium und Oberschule entstehen, unter dessen Dach Angebote und Leistungen rund 
um das Thema Bildung gebündelt werden. Zentrales Anliegen ist die Orientierung am und die Öffnung 
in den umliegenden Sozialraum sowie eine Verbesserung der Rahmenbedingungen für lebensbeglei-
tendes Lernen, die sich an den Bedarfen und Voraussetzungen im Stadtteil orientieren. Der Begriff 
Quartiersschule vereint die Vision einer Schule, die ihr Bildungsprofil aus den Qualitäten, Stärken und 
Bedarfen des umliegenden Quartiers entwickelt und definiert, sich zur optimalen Erfüllung ihres Bil-
dungsauftrags vieler Potenziale aus dem umgebenden Stadtteil bedient. Dazu werden gezielt Koopera-
tionen mit lokalen Akteuren aus Zivilgesellschaft (Kultureinrichtungen, Vereinen und Initiativen) und 
Wirtschaft  aufbaut. Sie stellt ihre räumlichen und technischen Potenziale bereit, um im Stadtteil einen 
Ort des lebenslangen Lernens für alle und einen kommunikativen und kulturellen Knotenpunkt zu schaf-
fen. Durch die enge räumliche Verbindung der Schul- und Stadtteilkomponenten können baulich-
räumliche und inhaltliche Synergien genutzt werden. Es sollen sich Formen des formalen und non-
formalen Lernens, der schulischen Bildung, der Kinder- und Jugendarbeit, des kulturellen und sozialen 
Lernens, der Familienbildung, der Gesundheitsbildung sowie der intergenerativen und interkulturellen 
Bildung zusammenfinden. Damit wird dem Gedanken Rechnung getragen, Schulen als sozialen Mittel-
punkt in einer lokalen Bildungslandschaft zu verankern und Entwicklungsimpulse für den gesamten 
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Stadtteil zu setzen. 
Multifunktionalität der Bildungsinfrastruktur | Bildungs- und Bürgerzentrum Grünau 
Die synergetische Verknüpfung von Bildungsformen und ihre gemeinsame Öffnung zum Sozialraum 
sind wesentliche Elemente einer kommunalen Bildungslandschaft. Die Idee eines Bildungs- und Bür-
gerzentrums soll Angebote der Volkshochschule, des Bürgeramtes und der Leipziger Städtischen Bibli-
otheken sowie des Quartiersmanagements Grünau und des Arbeitsladens unter einem Dach versam-
meln. Auch Angebote der Jugendhilfe sowie der Seniorenbildung sind systematisch einzubinden. Ent-
sprechend verbindet dieses Projekt nicht zuletzt Synergieanforderungen moderner Verwaltungsstruktu-
ren mit den wesentlichen Kernaspekten der kommunalen Bildungsstruktur. 

 Umsetzung 3.4

Im Sinne einer Verantwortungsgemeinschaft sind für die zukunftsorientierte Gestaltung der Leipziger 
Bildungslandschaft eine integrative Arbeitsauffassung, Planungen und Handlungen nötig, vor allem 
insofern, dass verschiedene Akteur/-innen von der Umsetzung der Ziele betroffen sind. Die Federfüh-
rung sowie die Arbeitsstrukturen und Abstimmungsprozesse ergeben sich aus der verwaltungsinternen 
Handlungslogik und aus der Existenz externer Kooperationen. Zur Umsetzung der Entwicklungsziele 
bedarf es eines breiten Konsenses innerhalb der Verwaltung, bei externen Bildungsakteur/-innen, in der 
Politik und in der Bürgerschaft. Die gemeinsamen Entwicklungsziele und die notwendigen Verfahrens-
schritte müssen abgestimmt und die jeweiligen Zuständigkeiten klar definiert werden. Es ist notwendig, 
Arbeitsprozesse quer zur sektoralen Struktur einzurichten, um die jeweiligen ressortspezifischen Be-
dürfnisse im Rahmen der integrierten Stadtentwicklung überein zu bringen und auf eine Priorisierung 
von Entwicklungen hinzuwirken. Weiterhin werden gute Schnittstellen zwischen Kommunalverwaltung 
und Sozialraum benötigt. Gleiches gilt für eine effektive Koordination von Programmen zwischen Kom-
mune, Land und Bund. 
Erfahrungen zu komplexen Projektentwicklungen und Baumaßnahmen von Infrastruktureinrichtungen, 
in denen Angebote und Nutzungen mehrerer kommunaler Einrichtungen räumlich gebündelt und 
gleichzeitig verschiedene Ziele verfolgt werden, zeigen, dass mit der Umsetzung eine Zunahme an 
Koordinationsbedarf von Akteuren und Aufgaben einhergeht. Neue Arbeitsstrukturen und Herange-
hensweisen werden notwendig, um effizient planen und umsetzen zu können. Für diese Projekte ist 
eine Arbeitsstruktur einzurichten, die verschiedene Ziele und Aufgaben der Ämter und zukünftigen Nut-
zer/-innen (fachlich-funktional, baulich-gestalterisch, finanziell) frühzeitig zusammenführt. Zielkonflikte 
müssen am Beginn des Projektes moderiert sowie Schnittstellen und Arbeitsstrukturen definiert wer-
den. Im Prozess muss eine fortlaufende Einbindung aller Entscheidungsebenen gesichert sein. Zielfüh-
rend ist eine Phase Null, in der gemeinsam Aufgabenstellung, Voraussetzungen, Zielstellung und Ver-
antwortlichkeiten verbindlich definiert werden. 

 Finanzielle Auswirkungen 3.5

Der städtische Haushalt hat eine elementare Bedeutung für die Gestaltung der Bildungslandschaft. Mit 
dem Wachstum der Stadt erhöhen sich zwangsläufig auch die Ausgaben für den Bildungsbereich, 
wenn Standards erhalten oder verbessert werden sollen. Zielgerichtete, frühzeitige und ausreichende 
Bildungsinvestitionen können helfen, Folgekosten im sozialen Bereich (merklich) zu reduzieren. 
Die strategischen Ziele der Stadt Leipzig spiegeln sich in der kommunalen Investitionsplanung wider. 
Gleichzeitig wird dadurch ein Rahmen für die verschiedenen Fachplanungen und -konzepte gesetzt. Da 
sich die finanziellen Rahmenbedingungen schwierig gestalten, ist es nur durch das Setzen von Prioritä-
ten möglich, einen Investitionshaushalt ohne Defizit aufzustellen. Ein Schwerpunkt der Investitionspla-
nung liegt dabei auf dem Bereich Schulbau. Für Investitionen in diesem Bereich, sowohl für Neubauten 
als auch für Sanierungsmaßnahmen, wurden die Mittel seit 2008 deutlich erhöht. Seit 2010 lagen die 
Investitionen in den Schulhausbau jährlich bei mindestens 30 Mio. Euro. Im Rahmen des Schulhaus-
bauprogramms des Freistaates Sachsen erhielt die Stadt Leipzig für Investitionen sowie für Instandhal-
tungsmaßnahmen aus dem Sonderprogramm Kreisfreie Städte 2013 bis 2014 Zuwendungsbescheide 
für 59 Maßnahmen in Höhe von 32 Mio. Euro mit einem Bauvolumen von 82,8 Mio. Euro. Für den Dop-
pelhaushalt 2017 und 2018 sind für Schulbau insgesamt knapp 180 Millionen Euro vorgesehen. 
Neu- und Umbauten von Schulgebäuden bieten zugleich die Chance neue pädagogische Erkenntnisse 
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und Entwicklungen aufzunehmen. So können bereits in der Vorbereitungsphase qualitative Aspekte der 
Bildung eine Rolle spielen. Architektonische, stadtentwicklungsplanerische und pädagogische Ansätze 
werden miteinander verbunden, um vorbildhafte Schulbauten zu projektieren und zu errichten. Eine 
frühzeitige Einbindung der relevanten Akteure und integrative Planungsansätze können es ermögli-
chen, baulich und pädagogisch hochwertige Lösungen ohne (großen) finanziellen Mehraufwand zu 
gewährleisten. 
 

Maßnahmenbündel / 
Instrument 

Direkte Kosten pro Jahr 
(HOCH/MITTEL/GERING) 

Einnahmen/Folgekosten/  
Folgewirkungen 

Infrastrukturmaßnahmen für 
den Bau von Schulen und 
Kindertagesstätten bis 2030 
(>70 Schulen bzw. 120 
Schulbaumaßnahmen + 
13.000 neue Kitaplätze) 

HOCH 
Personal- und Haushaltsmittel 
 

FINANZIERUNG der kommunalen 
Pflichtaufgabe der Absicherung der 
Schulpflicht und des Rechtsanspru-
ches auf einen Betreuungsplatz durch 
SCHAFFUNG einer bedarfsgerechten 
Infrastruktur 
STEIGENDE Folgekosten für Unterhalt 
Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 

Ressortübergreifende Ab-
stimmung und regelmäßige 
Fortschreibung Kindertages-
stätten- und Schulnetzpla-
nung 

KEINE direkten Kosten 
Erhöhter Planungs- und Abstim-
mungsaufwand; kann durch mehr 
Personalaufwand abgefangen 
werden 

ANGEPASSTE Infrastrukturplanung 
und Möglichkeit zur UMSTEUERUNG 
Grundlage für Mehrfachnutzung und 
Multifunktionalität der städtischen Inf-
rastruktur 

Definition und Etablierung 
moderner Standards im 
Schulbau 

HOCH 
Aufwand für den Bau mit moder-
nen Standards, für Planung, Etab-
lierung und Einhaltung der Stan-
dards 
 

MEHRWERT der städtischen Infra-
struktur durch die Schaffung von Bil-
dungsbauten die sich an aktuellen 
Erkenntnissen der Pädagogik orientie-
ren. 
ERHÖHUNG der individuellen Bil-
dungserfolge 

Erhöhung der Multifunktiona-
lität von städtischen Gebäu-
den und Etablierung von 
Beteiligungsprozessen im 
Sinne einer pädagogischen 
Architektur 

KEINE direkten Kosten 
Erhöhter Planungs- und Abstim-
mungsaufwand; kann durch mehr 
Personalaufwand abgefangen 
werden 
MITTEL 
Erhöhte Baukosten bei einzelnen 
Objekten 

REDUZIERUNG der Kosten durch 
Mehrfachnutzung und erhöhte Multi-
funktionalität 
 
SYNERGIEN durch gemeinsamen Bau 
und Nutzung von Räumen 
 

Integrierte Bauvorhaben als 
Dienstleistung eines effizien-
ten zentralen Gebäudema-
nagements 

KEINE direkten Kosten 
Erhöhter Planungs- und Abstim-
mungsaufwand 

Öffnung von Schule für den 
Stadtteil und die Öffentlich-
keit 

MITTEL bis HOCH 
Erhöhter Koordinierungs- und 
Hausmeisteraufwand für die Öff-
nung der Gebäude; abhängig von 
Anzahl der Öffnungen 

Inklusiver Aus- und Umbau 
der Bildungsinfrastruktur 

HOCH 
Bereitstellung einer barrierefreien 

MEHRWERT der städtischen Infra-
struktur 
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Maßnahmenbündel / 
Instrument 

Direkte Kosten pro Jahr 
(HOCH/MITTEL/GERING) 

Einnahmen/Folgekosten/  
Folgewirkungen 

Bildungsinfrastruktur im Sinne 
eines Designs für alle 

Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 

Fortschreibung der Investiti-
onsstrategie und Priorisie-
rung (unter besonderer Be-
rücksichtigung der energieef-
fizienten Gesichtspunkten) 

KEINE direkten Kosten 
Erhöhter Planungs- und Abstim-
mungsaufwand 
HOCH  
Energetische Sanierung der Bil-
dungsinfrastruktur 

MEHRWERT der städtischen Infra-
struktur 
REDUZIERUNG der Unterhaltungskos-
ten durch energieeffizienten Gebäude-
bestand. 
 

Langfristige Grundstücks-
vorsorge für die Bildungsinf-
rastruktur 

HOCH 
Bereithalten von verkehrsgünstig 
gelegenen, zentralen Flächen für 
den Ausbau der Bildungsinfra-
struktur, Flächenerwerb 

FINANZIERUNG der kommunalen 
Pflichtaufgaben 
ERHÖHTE Verfügbarkeit von Flächen 
zur Schaffung einer bedarfsgerechten 
Infrastruktur. 
. 

Suche nach alternativen 
Finanzierungsmöglichkeiten 

GERINGE Kosten für Ver-
fahrensbetreuung und Wirt-
schaftlichkeitsprüfungen.  
 

FINANZIERUNG der kommunalen 
Pflichtaufgaben 
FOLGEKOSTEN über Miet- oder 
Pachtverträge 

Ausbau und Anpassung der 
technischen Infrastruktur und 
Vermittlung von Medien-
kompetenz 

HOCH 
 

MEHRWERT der städtischen Infra-
struktur und ANPASSUNG der Infra-
struktur an zeitgemäße Standards 
Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 

Ansiedlung von Bildungsein-
richtungen mit Magnetfunkti-
on in benachteiligten Stadt-
gebieten 

MITTEL bis HOCH 
Ansiedlungsentscheidung ohne 
direkte Kosten. Kosten für Bau 
und Ausstattung der Einrichtun-
gen 

SENKUNG der Folgekosten im sozia-
len Bereich durch zielgerichtete, früh-
zeitige und ausreichende Bildungsin-
vestitionen und ERHÖHUNG der indi-
viduellen Bildungserfolge 
Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 

Ungleiches ungleich behan-
deln und Bildungseinrichtgn. 
durch sozialindikative, be-
darfsorientierte Steuerung 
mit zusätzlichen Ressourcen 
ausstatten 

HOCH 
Je nach Aufwand und Einsatz von 
(zusätzlichen) Ressourcen 

Erhalt und Ausbau von Kin-
der- und Familienzentren 

MITTEL 
Pro Standort 0,5 VzÄ SENKUNG der Folgekosten im sozia-

len Bereich durch zielgerichtete, früh-
zeitige und ausreichende Bildungsin-
vestitionen und ERHÖHUNG der indi-
viduellen Bildungserfolge 

Ausbau und Koordinierung 
von Familienbildungsange-
boten und stärkere Einbet-
tung in formale Einrichtun-
gen 

MITTEL 

Ausbau von Maßnahmen der 
schulischen Qualität 
(Schulsozialarbeit, Schulbib-
liotheken, Ganztagsangebo-

HOCH 
Je nach Aufwand und Einsatz von 
(zusätzlichen) Ressourcen 

SENKUNG der Folgekosten im sozia-
len Bereich durch zielgerichtete, früh-
zeitige und ausreichende Bildungsin-
vestitionen und ERHÖHUNG der indi-



C  2 . 4  F a c h k o n z e p t  K o m m u n a l e  B i l d u n g s l a n d s c h a f t  

 

Stand 22.06.2018     C 2.4 - 19 

Maßnahmenbündel / 
Instrument 

Direkte Kosten pro Jahr 
(HOCH/MITTEL/GERING) 

Einnahmen/Folgekosten/  
Folgewirkungen 

te)  viduellen Bildungserfolge 
Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 

Förderung von Integration 
und Bildungszugänge in 
allen Lebensphasen ermög-
lichen 

Lokale Bildungslandschaften 
stärken 

GERING 
Erhöhter Personalbedarf, um lo-
kale Akteure zu unterstützen 

SENKUNG der Folgekosten im sozia-
len Bereich durch zielgerichtete, früh-
zeitige und ausreichende Bildungsin-
vestitionen und ERHÖHUNG der indi-
viduellen Bildungserfolge 

Erarbeitung von Leitbildern 
und Zielvereinbarungen von 
Schule gemeinsam mit an-
deren Bildungseinrichtungen 

Förderung von Kooperatio-
nen zwischen Bildungsein-
richtungen, Hochschulen 
und Wirtschaft 

KEINE direkten Kosten 
Erhöhter Personalbedarf bei Ko-
ordination und Abstimmung 

VERBESSERUNG der individuellen 
Bildungserfolge und ERHÖHTE Attrak-
tivität der wissenschaftlichen Einrich-
tungen 
GESTEIGERTE Forschungs- und Ent-
wicklungstätigkeit bei Unternehmen 

Verbesserung der Infrastruk-
tur und Ausbau von Koope-
rationen für Lebenslanges 
Lernen der außerschuli-
schen Bildungseinrichtungen 

HOHE Investitionen zur SCHAF-
FUNG einer bedarfsgerechten 
Infrastruktur 
 

GERING  
steigende Folgekosten für Unterhalt, 
Finanzierung der Folgekosten teilweise 
durch Entgelte und Fördermittel (VHS) 
sowie Beendigung von bestehenden 
Mietverträgen und Umwidmung dieser 
Mittel (z.B. LSB, VHS). 
 
Ggf. AKQUISE von Fördermitteln 
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Anlage: Zuordnung der Fachkonzepte - Ziele zum Strategischen Zielbild 

Ziel 
Nr. 

Ziel Fachkonzept Seite Übergeordneter Handlungsschwerpunkt 
(übergeordnetes Strategisches Ziel) 

 1 Quantitativer Ausbau und qualitative Wei-
terentwicklung der Bildungsinfrastruktur 

7,8 Zukunftsorientierte Kita- und Schulangebote 
Vorsorgendes Flächen- und Liegenschafts-
management 

2 Unterstützung von Chancengerechtigkeit 9 Chancengerechtigkeit in der inklusiven 
Stadt 

3 Konzeptionelle Öffnung von Bildungsein-
richtungen, Vernetzung im Sozialraum und 
Kopplung mit non-formalen Bildungsange-
boten 

10 Quartiersnahe Kultur-, Sport- und Freiraum-
angebote 
Chancengerechtigkeit in der inklusiven 
Stadt 

4 Stärkung des lebenslangen Lernens und 
des bürgerschaftlichen Engagements 

10,11 Lebenslanges Lernen 

5 Stärkung der oberzentralen Funktion 
Leipzigs als Bildungsstandort 

11 Vernetzung von Bildung, Forschung und 
Wirtschaft 
Interdisziplinäre Wissenschaft und exzellen-
te Forschung 

 



Neustadt-
Neuschönefeld

Grünau-
Nord

Volkmars-
dorf

Zentrum

Grünau-
Ost

Grünau-Siedlung

Zentrum-
Nord

Grünau-
Mitte

Marien-
brunn

Mockau-
Süd

Anger-
Crottendorf

Reudnitz-
Thonberg

Schönefeld-
Abtnaundorf

Zentrum-
Ost

Sellerhausen-
Stünz

Zentrum-
Südost

Neu-
           lindenau

Schönefeld-
Ost

Lindenau

Gohlis-Mitte

Zentrum-
West

Zentrum-Süd

Gohlis-Nord

Gohlis-Süd

Kleinzschocher
Südvorstadt

Plagwitz

Meusdorf

Schleußig

Zentrum-
Nordwest

Altlindenau

Lausen-
Grünau

Lößnig

Burghausen-
Rückmarsdorf

Heiterblick

Dölitz-Dösen

Knautkleeberg-
Knauthain

Mockau-Nord

Schönau

Paunsdorf

Probstheida

Baalsdorf
Stötteritz

Eutritzsch

Böhlitz-
Ehrenberg

Plaußig-Portitz

Leutzsch

Althen-
Kleinpösna

Hartmannsdorf-
Knautnaundorf

Miltitz

Möckern
Wahren

Liebertwolkwitz

Connewitz

Mölkau

Wiederitzsch

Engelsdorf

Lützschena-
Stahmeln

Großzschocher

Thekla

Holzhausen

Lindenthal

Seehausen

Stadtgrenze

Ortsteile

0 21

Kilometer

Stand: Juni 2018
Bearbeitung: Stadtplanungsamt + AG zum Fachkonzept
Kartengrundlage: Stadt Leipzig,
Amt für Geoinformation und Bodenordnung,
Stand August 2017

Räumliche Handlungsstrategie

Handlungsschwerpunkte Integration

Ortsteile mit mittlerer Priorität

Ortsteile mit hoher Priorität

Handlungsschwerpunkte Infrastrukturausbau

Ortsteile mit hoher Priorität

Ortsteile mit mittlerer Priorität

Fachkonzept Kommunale Bildungslandschaft


	C FACHKONZEPTE UND QUERSCHNITTSTHEMEN
	C1  KURZFASSUNG

	Fachkonzept Kommunale Bildungslandschaft

	C2 Fachkonzepte

	C2.4 
FACHKONZEPT KOMMUNALE BILDUNGSLANDSCHAFT
	1. Einleitung

	2. Ausgangslage

	2.1 Aktuelle Situation und Entwicklungen
	2.2 Stärken, Schwächen und Herausforderungen

	3. Handlungsstrategie

	3.1 Ziele
	3.2 Wechselwirkungen und Querschnittsthemen
	3.3 Räumliche Handlungsstrategie
	3.4 Umsetzung
	3.5 Finanzielle Auswirkungen
	Anlage: Zuordnung der Fachkonzepte - Ziele zum Strategischen Zielbild
	Karte Räumliche Handlungsstrategie







